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beliebt und der Lehrer die Pflicht, ihn anzuhören, bis er damit zu Ende

ist? Ich meine, ein Klaps aus das unverschämte Maul bringt den

Helden zur Vernunst. Löst sich die Sache nicht rasch und gründlich,
so möchte ich hundert an eins wetten, der nächste, der zur Nede gestellt

wird, mault auch. Es ist ja interessant, den Lehrer zu sehen, wie er

das einsteckt und lustig, wenn es Radau gibt. Die beschämende Maul»

schelle aber wird keinen Märtyrer zieren, wohl aber einen Maulhelden
brandmarken.

3. Da serner Schläge an den Kopf als eine gar so barbarische
Züchtigungsart angeschwärzt werden, so wird man mir erlauben, auch

da das Lichtlein soweit zurückzuschrauben, daß es klar brennt und minde-

stens nicht mehr raucht. Ich lese da eines TageS von dem Dichter-

sürsten Göthe folgendes:
.Eine» Schuster» Knabe drang an einen schönem Herbsttag in Böthet

graben Garten ein. Ter Dichter batte da viele von eigener Hand gezogene
Obstbäume mit den köstlichsten Früchten. Ter Knabe hatte an dem Wasser,
da» ihm ob dem herrlichen Anblick im Munde zusammenlief nicht genug, er

füllte sich die Taschen mit Aepseln und wollte eben da» Weite suchen, al» Göthe

hinter einem Gebüsche hervortrat und dem Dieb eine derartige Ohrfeige verab-

folgte, dab die grobe Hand de« Dichter» deutlich aus Geficht und Hal» de»

Knaben in roten Striemen abgezeichnet war. Der Nachbar Schuster soll sich

nachher bei Böthe für seine Erziehung«b:ihülfe höflich bedankt haben. Da»
hinterlassene Merkmal der Züchtigung ließ er durch einen Maler abzeichnen, und
die Zeichnung soll heute »och vorhanden sein.

Abschließend bemerke ich nochmals zu diesem Punkte, daß ich nicht

Anhänger dieser Züchtigung bin, aber dafür halte, man sollte nirgend«
übertreiben, auch nicht im Heruntermachen dieser ZüchtigungSart.

l^ortsepung folgt.)

Vas Staccato-Spiel.
Hochsommer war's. Bormittags zirka 10 Uhr. Ich spazierte vor

der hübschen Veranda des Hotel Bellevue aus Rigi-Kaltbad. Soeben

hatte das Glöcklein der nahen Bergkapelle in die frische, heitere Alpen-

lust hinaus verkündet, daß der Morgengottesdienst zu Ende gegangen.
Die paar Leutchen, die in dem halbleeren Kirchlcin dem Herrgott ein

Stündchen stiller Betrachtung geweiht, zogen nach alle» Seiten ausein-

ander. 'S war wohl meistens Aelplervolk. Hinter ihnen wankte am

Stäbe ein älterer, nobler Herr daher; doch wenigstens einer von den

vielen Hunderten der vornehmen, modernen Welt, der cr.'me <le I»

ermne, die da oben neue Lebenskraft suchen. — den herrlichen Morgen
aber in den Armen Morpheus verträumen. Der Bahnzug sollte mich

samt den Choralisten zu Tal befördern; also harrten wir desselben. Da
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vernahm mein Ohr vom Hotel her gar wundersame Klänge. Ich ging
diesen nach und horchte während weniger Minuten dem schönen (Klavier»)
Spiele. Da hub ein neues Thema an; wenn ich mich nicht irre, war'S
Kullak's .Wettlauf". Und wie? Ein solches Staccato hatte ich bis
damals noch nicht gehört-, es kam mir vor wie Klänge aus einer an»

dern Welt. Unwillkürlich zog's mich näher und fand ich da ein elf»

jährigeS Berliner Kindchen vorm Pianoforte sitzend. Es machte seine

üblichen technischen Uebungen und ließ sich auch bei meinem Nähertreten
in der Morgenarbeit nicht stören. Die Legato-Uebungen waren beendigt,
und es stack das Mädchen gleich mitten im Staccato-Spiel. Leichtper-
lend, mit elastisch zart schwingenden Fingern ging'S (lotion,) über die

Tasten hin. Welch' ein Wohllaut strömte da vom Instrumente auS! —
Bald ein Jahrzehnt ist seit diesem Erlebnis verflossen ; das vorbildliche
Staccato aber klingt heute noch in meinen Ohren.

Eines ist sicher: daß dem Staccato.Spiel zu wenig Aufmerksamkeit

geschenkt wird. Es ist ja begreiflich, daß z. B. in unseren Lehrerbild-

ungsanstalten daS Legato-Spiel in erster Linie in Betracht kommt, be»

deutet dort der Klavierunterricht in der Regel lediglich eine Borbereitung
aus das Orgelspiel. Anders liegt die Sache an unsern Gymnasien und

beim Privatunterrichte. Ohne die gründliche Beherrschung dieser Spiel-
art kommt man heutzutage nicht au«, eine Fülle VortragSschönheiten

geht verloren.

ktncoäU»

(ital.) ist der musikalisch-technische Ausdruck für den abgestoßenen
Vortrag. Dabei sollen die Töne deutlich getrennt werden, also eine

Pause hörbar sein. Gewöhnlich werden drei Arten mit folgenden Schreib-
weisen unterschieden:

.«wccato (stscc.) — abgestoßen —

àccutis-ûimc» — sehr abgestoßen —

mo??.«) stacc.à ^ halb abgestoßen —

Das mehr oder weniger kurze Abstoßen richtet sich nach dem Eha-

rakter (und Tempo) einer Komposition. Das einfache Staccato wäre

etwa anzuwenden bei der Kinder Spiel und Tanz, Reiterliedchen, Frost-

schütteln; daS à'cati^imn bei Blitz und llngewitter, Schuß, Sturz
von einem Felsen und da« me7.7» àccuto bei musikalischer Jllustrierung
folgender Sätze:

Schwere Regentropsen fielen auf» los« Hüttendach.
Der alten Eidgenosten Schritt

Die Nüance des Staccatos bleibt also dem musikalischen Geschmack
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und Empfinden dtS Ausführenden überlasfen. bestimmte Regeln gibt

es hierüber nicht. Im allgemeinen werden langsame ernste Sätze nicht

so straff abgestoben, wie dieS oft bei Stücken heitern, fröhlichen Cha-

ratters der Fall ist. Auch hier gilt der Ausspruch MoscheleS: .Der
Geist soll mehr üben als die Finger'; ist doch die Tonsprache auch

diejenige deS innersten LebenS. Zur Schulung eignen sich trefflich die

einschlägigen Werke von Schumann, Kullak, Reinecke und Moscheies.

Von großem Vorteil ist es zweifelsohne für den zukünftigen Kla-

Vierspieler, wenn er schon in frühester Jugend neben den Legato- auch

tapser Staccato-Uebungen macht. Diese bedürfen aber von seite deS

Lehrers eine genaue Kontrolle. Das Staccato geht vom Ober-
arm auS und bedingt eine durchaus lockere, freie
Haltung des gesamten ArmmechanismuS. In neuerer

Zeit werden gerne zwei Aussührungsarten einander gegenüber gestellt:
i») Da» kleine stnvc. au» dem Fingerknöchelgelenk (mit ruhiger Lage der

Hand).
I>) Da» große stncc. au»geführt mit dem Handgelenk.

Nr. Hugo Riemann in Leipzig liest in seinen neuesten Schriften
diesen .Kleinigkeitspädagogen' gehörig den Text, will nichts von einer

solchen Unterscheidung wissen und weist dem Oberarm große Bedeutung

zu. DaS Handgelenk-stacv. bezeichnet er als eine pädagogische Verirrung.
Der Schreiber dieser Zeilen hat die Ueberzeugung, daß auch bei unS

von der Großzahl der Klavierlehrenden hier viel gekünstelt und .gedüstelt'
wird. Freilich ist die Ursache wohl den Klavierschulen, die wie Pilze
aus dem deutschen Boden emporschießen, zuzuschreiben.

Das Staccato auf der Orgel (oder Harmonium) ist mit großer

Vorficht auzuirenden. ansonst daS Spiel trivial wird. Von ebenso gro-
ßer Bedeutung wie auf dem Klavier ist diese Vortragsart auf den

Streichinstrumenten, namentlich auf der Violine und dem Violoncello.
Von bezaubernder Schönheit ist das Staccato mit springendem Bogen,
infolge leichten Anpralls der Bogenmitte.

Schwierig ist der Staccato-Gesang. Er entsteht durch fortwähren»
d«S Schließen der Stimmritze nach jedem Ton (ohne Atem zu schöpfen).

In den höhere, Lagen nimmt eS sich sehr gut auS. Mozart hat in der

Oper .Zauberfldte' die .Königin der Nacht' reichlich mit Staccato-
Koloraturen bedacht, welche Stellen auch bei Künstlern gefürchtet find.

— «s—, 8.

Reiseführer und Legitimatiouskurten
sind zu begehen durch Herrn A. Aschrvareden, Lehrer in Zug.
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